

Gerd Friederich, aufgewachsen im hohenlohischen Langenburg und schwäbischen Bietigheim an der Enz, studierte in Würzburg fürs Lehramt (Deutsch, Kunst, Geschichte, Geografie) und berufsbegleitend noch zweimal, zunächst in Tübingen (Pädagogik, Philosophie, Psychologie, Landeskunde), wo er mit einer historischen Arbeit promovierte, und viele Jahre später in Nürnberg (Malerei). Er arbeitete als Lehrer, Heimerzieher, Personalreferent, Schulrat, Lehrerausbilder und veröffentlichte viel Fachliteratur. Jetzt lebt er im Taubertal, schreibt Romane und malt Porträts und Landschaften.




Notizen

Elf Jahre lang habe ich Reiseeindrücke und Naturereignisse geschildert, politische Ereignisse notiert und kommentiert und persönliche Überlegungen angestellt.

Bei allen Reisen, Lesungen, Theater- und Konzertaufführungen war meine Frau dabei. Dritte Personen habe ich mit ihren Initialen verschlüsselt.

Die Notizen reichen von 2010, dem Beginn der Behandlung meines Nieren- und Blasentumors, bis 2020, dem Ausbruch der Corona-Epidemie. Ich habe nicht regelmäßig Tagebuch geführt, Alltägliches und Belangloses nicht beachtet, sondern nur eine Notiz gemacht, wenn mir etwas auf- oder eingefallen ist oder mich etwas angerührt hat.
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2010

19. Januar 2010

Übermorgen muss ich ins Tumorzentrum Heidelberg, und am 1. Februar bin ich wieder stationär im Caritas-Krankenhaus: Der Tumor in der Blase muss nachoperiert und die rechte Niere entfernt werden. Wenn alles gut geht, dann kann ich ab Ostern der Klinik hoffentlich für ein Weilchen adieu sagen.

Zum Schreiben und zur Druckfahnenkorrektur reicht meine Kraft noch nicht, wohl aber zum Malen. In der Klinik hatte ich ja viel Zeit, mit mir über mein Malen – die Sujets und die Anlage der Bilder – ins Reine zu kommen. Für mich ist das Malen inzwischen ein visueller und kognitiver Reinigungsprozess. Ich male über etliche Tage hinweg mehrere Bilder gleichzeitig. Oft ist am Ende eines Tages allerdings weniger auf dem Bild zu sehen als am Anfang.

Von den Bäumen zum Beispiel kann man sich viel fürs Leben abschauen. Bäume sind wie Menschen. Fest und stark. Aber auch unruhig und ängstlich zitternd wie Espenlaub. Manche haben eine glatte Haut. Andere sind rau und harzig. Die einen sind aus gutem Holz. Die anderen dagegen morsch und von Parasiten befallen. Ein Baum verrennt sich nicht, macht keine Sprünge. Er wächst und wächst und wird uralt. Und so male ich derzeit viele Bäume, drei in Blau, Grün und Gelb und drei rote Bäume am spiegelnden Fluss.

28. Januar 2010

Man hat mir in Heidelberg ein Merkblatt mitgegeben, wie man das Krebsrisiko mindern kann: „Bemühen Sie sich um eine ausgewogene Ernährung, einen hohen Anteil von frischem Obst und Gemüse. Achten Sie insbesondere darauf, frische Tomaten und Tomatenprodukte in Ihre tägliche Ernährung mit aufzunehmen, da hier ein nachweislicher Effekt in der Vorbeugung des Karzinoms besteht. Sie sollten ein normales Körpergewicht anstreben und sich regelmäßig körperlich betätigen. Vermeiden Sie eine Ernährung, die stark auf Milchprodukten basiert. Verwenden Sie gute pflanzliche Öle zum Kochen und bei der Zubereitung von Salaten, da das darin enthaltene Vitamin E ebenfalls nachweislich gegen Krebs wirksam ist. In China und Japan tritt Krebs weitaus seltener auf als bei uns. Grüner Tee scheint hierbei eine schützende Wirkung zu besitzen. Fragen Sie uns nach Ihrer individuellen Tagesdosis für Vitamin E und Selen, denn Überdosierungen können gesundheitsschädlich sein! Selen kommt insbesondere in Getreide, Brot, Fisch und Geflügel vor. Verzichten Sie vor allem auf das Rauchen. Allein das Rauchen ist für 25-30 % aller krebsbedingten Todesfälle in Europa verantwortlich.“

Dazu passt, was ich heute in der Süddeutschen gelesen habe: „Dieses Jahr feiert Deutschland ein unschönes Jubiläum: Schon vor Jahren wollte die Bundesrepublik alle Formen von Tabakwerbung verboten haben – dazu hatte sich die Regierung international verpflichtet. Passiert ist bis heute nichts, an praktisch jeder Bushaltestelle darf weiter der krebserregende Qualm angepriesen werden. Der Stillstand hat dazu geführt, dass Deutschland in der aktuellen Tabakkontrollskala auf den letzten Platz abgerutscht ist, Nummer 36 in Europa. Kein anderer Staat der EU erlaubt noch Außenwerbung für Zigaretten, kein anderer unternimmt so wenig gegen das Rauchen.“

Und warum ist das so? Weil der deutsche Staat an der Tabaksteuer jährlich 14 Milliarden Euro verdient – rund 170 Euro pro Bürger.

29. Januar 2010

Heute vor einem Jahr bekam ich meine Pensionsurkunde – per Einschreiben. Und das kam so. Weil ich in den letzten Jahren immer wieder schwere Asthmaanfälle hatte, erhielt ich im Frühjahr 2002 einen Schwerbehindertenausweis. Und man bat mich zugleich, Altersteilzeit zu beantragen. Zur selben Zeit hatte das Kabinett unter Erwin Teufel beschlossen, die selbstständigen Staatlichen Schulämter in Baden-Württemberg – wie alle anderen staatlichen Sonderbehörden – aufzulösen und in die Landratsämter zu integrieren. Das Vollzugsgesetz bestimmte, dass ab sofort keine neuen Schulamtsleiter und keine Schulräte mehr ernannt werden dürften.

Also arbeitete ich drei Jahre in Vollzeit mit halbem Gehalt bis zur Auflösung des Staatlichen Schulamts Bad Mergentheim und dann weitere drei Jahre im Vorruhestand mit halbem Gehalt.

Kürzlich rief das Regierungspräsidium hier an und bat mich, nach Stuttgart zu kommen. Man wolle mir meine Pensionsurkunde aushändigen. Ich bat um Zusendung, denn ich sei ernsthaft erkrankt. Ich erhielt die Urkunde ohne Begleit- oder Dankschreiben. So sind meine 45 Dienstjahre – Berufsausbildung (Studium) eingerechnet – von den neuen Dienstherren Regierungspräsidium und Landratsamt kommentarlos und wortlos zu den Akten gelegt worden.

10. Februar 2010

Der Diogenes-Verlag feierte vor ein paar Jahren sein fünfzigjähriges Jubiläum. Dazu gab er eine Jubiläums-Kassette heraus, 12 erfolgreiche Diogenes-Bücher in einmaliger Ausstattung zum einmaligen Preis. Als ich diese Kassette jetzt in einer Mergentheimer Buchhandlung erwarb, fielen mir die ausgelegten Bücher von Kent Haruf (1943 bis 2014) auf, einem US-amerikanischen Literaturprofessor, der nur sechs Romane geschrieben hat. Alle sechs handeln vom Leben in der fiktiven Kleinstadt Holt, und alle sechs sind nach und nach im Diogenes-Verlag erschienen. In wenigen Tagen habe ich vier davon gelesen. Haruf beschreibt, in welch erbärmlicher Lage sich viele Amerikaner befinden, weil es in den USA kein geordnetes Sozialsystem gibt.

17. Februar 2010

Ich beschäftige mich schon länger mit der Wiener Schule des Phantastischen Realismus. Dazu gibt es drei Museen in Wien: Kunsthaus Wien - Museum Hundertwasser: geöffnet täglich von 10 bis 19 Uhr; Ernst-Fuchs-Museum: geöffnet dienstags bis samstags 10 bis 16 Uhr; Kunst im Haus - Arik Brauers Privatmuseum.

„Der Mensch hat einen Nestbauinstinkt", sagt Arik Brauer, „und das wirkt sich selbstverständlich kulturell aus. Leider ist er industrialisiert, und es wird einem das Nest gebaut.“ Soweit er dazu imstande sei, sollte sich jeder Mensch sein Nest selbst bauen, ist er überzeugt. Seine eigenen Unterkünfte gestaltete Arik Brauer selbst. Im Künstlerdorf En Hod in Israel hat er sich aus einer alten Ruine ein Haus gebaut. In Wien lebt er seit 40 Jahren, umgeben von seiner Kunst, in einer Gründerzeitvilla im 19. Bezirk. Diese Villa ist jetzt ein Privatmuseum.

„Die bildende Kunst – wie schon der Name sagt – besteht aus Gebilden“, meint Brauer. „Gebilde kann man anschauen und angreifen. Das ist ein ganz wichtiger Aspekt der bildenden Kunst, diese Nähe des Materials.“ Das physische Vorhandensein von Kunst sei die Voraussetzung für das menschliche Wohlbefinden, sagt Arik Brauer.

25. Februar 2010

Wenn die Natur noch im Winterschlaf ist, hat die Christrose ihren großen Auftritt. Die auffällig weißen Blüten in unserem Vorgarten erfreuen mich gleich nach Neujahr. Ende Januar dann die nächsten Frühblüher: Schneeglöckchen und Winterlinge. Sie künden den Frühling an. Ihr Geheimnis liegt darin, dass sie über den Winter unterirdisch Vorräte (Stärke und Mineralstoffe) angelegt haben. Meist sind die Frühblüher robuste Zwiebelpflanzen, die dem Frost trotzen. Schon bald gesellen sich gelbe, weiße und lila Krokusse dazu.

Blumen sind schön und stolz zugleich. Sie sind vergänglich, blühen auf, verwelken aber schon bald. Viele wechseln ihre Farbe, wenn sie vergehen. Ihr Leben ist kurz, und je schöner sie sind, desto schneller verblühen sie.

15. April 2010

Über Ostern habe ich Urlaub auf Bewährung, arztfrei für vier Wochen am Stück. Am 3. Mai (Montag) muss ich wieder einrücken.

Ich habe mich von der Pädagogik und der Schulpolitik verabschiedet und lese dazu fast nichts mehr. Die einst so mächtige geisteswissenschaftliche Pädagogik ist zum Lehr- und Lernmittelgeschäft verkommen. Sogar die großen Buchhandlungen haben keine pädagogischen Bücher mehr vorrätig, nur noch Hilfen für Abschlussprüfungen und Wörterbücher. Das ist meines Erachtens so gekommen, weil die klassische Pädagogik nicht schnell genug auf die gesellschaftlichen, technologischen und politischen Veränderungen reagiert hat. Ihr Glaube, die Pädagogik allgemein und besonders die Schule könnten eine neue und bessere Gesellschaft herbeiführen, zerbrach schon bald nach dem Zweiten Weltkrieg.

17. Mai 2010

Die sechste OP ist vorbei, geblieben ist eine große Müdigkeit. Aber im Kopf geht es mir gut. Eigentlich erstaunlich, weil man ja immer befürchten muss, dass die vielen Vollnarkosen doch das Gehirn schädigen könnten.

Seit letztem Sommer habe ich regelmäßig Kontakt zu U. und G. M. Sie waren im Nachbarort auf Urlaub und haben auch uns besucht. Ich hatte zugesagt, das nächste Quartalstreffen unserer Klasse, regelmäßig von R. und U. organisiert, im letzten Dezember zu besuchen. Dann war bei mir plötzlich alles anders. Nun wartet U. auf mein Zeichen, dass mich meine Klassenkameraden übers Wochenende besuchen kommen.

28. Mai 2010

Dass die Wittelsbacher seit Jahrzehnten Millionen aus öffentlicher Hand kassieren, wusste ich nicht. Von 1923 bis heute jährlich etliche Millionen Euro. Das sei eine Entschädigung, sagt ein Familiensprecher, weil das ehemalige bayerische Königshaus auf seine Herrschaftsansprüche verzichtet habe. Und dazu kommt noch: Die Entschädigungsmillionen sind steuerfrei und unterliegen keinerlei staatlichen Kontrollen.

Nach jahrelangem Streit hatte der Freistaat 1923 mit der abgesetzten Königsfamilie eine Vereinbarung getroffen. Mit den Millionen solle das kulturelle Erbe des Hauses Wittelsbach bewahrt und vor allem die Erben der bayerischen Könige alimentiert werden. Auch Sonderprivilegien wie Wohnrechte im Würzburger Residenzschloss, auf Herrenchiemsee und in Nymphenburg sowie Provisionen an den Eintrittsgeldern für verschiedene Schlösser gehören dazu.

Da kann ich nur noch den Kopf schütteln. Wurde der Adel nicht 1919 abgeschafft?

Auch in Baden-Württemberg gibt es Streit mit dem ehemals regierenden Haus Baden. Das erhebt Anspruch auf Kunstschätze, die in den badenwürttembergischen Museen ausgestellt sind.

15. Mai 2010

Der Kurpark in Bad Mergentheim hat einen alten Baumbestand. Sowohl einheimische Arten, als auch viele Exoten. Jetzt im Mai, finde ich, ist der Park besonders schön. Die Birken zeigen schon ein kräftiges Grün. Ahornbäume und Rosskastanien wollen schon bald verblühen. Dagegen Buchen, Eichen, Eschen, Linden und Walnussbäume – sie alle blühen erst jetzt auf. Es summt und brummt in den Baumkronen. Die Vögel pfeifen und zwitschern den ganzen Tag. Und viele braune Eichhörnchen flitzen die Bäume rauf und runter und beachten die Besucher fast nicht mehr.

Bäume sind vielfältig (wie wir Menschen), fest und stark, aber auch unruhig, ja ängstlich. Eines haben wir Menschen den Bäumen voraus: Wir sind beweglicher, nicht an einen Ort gebunden. Wir sind unterwegs, auf vielerlei Wegen.

5. Juli 2010

Nach schulpolitischer Beratertätigkeit für die CDU in Schleswig-Holstein und die SPD in Baden-Württemberg, nach letzten Aufsätzen über Hauptschule, künftige Schulentwicklung und Lehrerbildung, nach Mitarbeit an einem Sammelband („In der Pädagogik etwas bewegen“), initiiert von Ulrich Herrmann und Hartmut von Hentig, will ich künftig von der Pädagogik und der Schulpolitik endgültig lassen. Die Schulpolitik ist beratungsresistent, hat die schulpolitischen Folgen der demografischen Entwicklung noch nicht verstanden.

Mir fällt dazu Albert Einsteins Lebenseinsicht ein: „Es gibt zwei Dinge, die unendlich sind, das Universum und die menschliche Dummheit. Beim Universum bin ich mir nicht ganz sicher, aber im Blick auf die menschliche Dummheit bin ich mir sicher.“

Schreiben, Malen und die Reste von Gesundheit pflegen, danach steht jetzt mein Sinn. Seit September leide ich an diversen Folgen eines Blasen-Nieren-Tumors, vielleicht Spätfolgen des hohen Cortison-Verbrauchs wegen meines Asthmas. Sechs OPs bisher, die siebte steht Ende des Monats an. Autofahren fällt mir schwer, und zwei Stunden auf einem Stuhl sitzen überfordert meine Möglichkeiten.

15. Juli 2010

Ich habe Hummeln gern. Bienen im Pelz, sagen manche Leute. Ende der 1920er Jahre soll ein Biologe einen Luftfahrtingenieur gefragt haben, warum eine Hummel fliegen könne. Der Fachmann rechnete vor: Die Hummel habe 0,7 cm2Flügelfläche und wiege 1,2 Gramm. Nach den Gesetzen der Aerodynamik sei es unmöglich, bei diesem Verhältnis zu fliegen. Die Hummel weiß das nicht und fliegt trotzdem, problemlos und viel. Und sie fliegt sogar sehr schnell, oft rotieren ihre Flügel wie beim Hubschrauber. Ich habe noch keine einzige Hummel abstürzen sehen.

Die Hummel kann nicht nur gut und sicher fliegen, sondern ist auch sehr friedfertig, ganz im Gegensatz zu den Wespen. Und keine andere Insektengattung zeigt ein so großes Farbenspektrum: schwarz, braun, rot, gelb, braun. Die Erdhummel gilt als die häufigste Hummelart. Sie hat einen schwarz-gelben Kopf und einen schwarz-gelbdunkelblau-weißen Leib.

Jetzt, da der Lavendel bei uns blüht, tummeln sich viele Hummeln in unserem Garten. Lavendel ist eine der Lieblingsblumen der Hummeln. Der Duft ihrer Blüte lockt sie an und bietet ihnen eine sehr hohe Ausbeute an Nektar und Pollen.

22. Juli 2010

Im Iran tritt demnächst eine neue Verordnung in Kraft, die jungen Leuten, insbesondere Studenten, Frisur, Kleidung und Lebensstil vorschreibt. Unsere Politiker mokieren sich darüber, schreiben unseren Kindern zwar nicht Frisur und Kleidung vor, dafür aber fragwürdige Schul- und Lebenswegentscheidungen. Zum Beispiel die Übertrittsauslese in Klasse 4, die gerade jetzt zum Schuljahresende Kinder und Eltern beunruhigt. Hochsaison für Schulpsychologen. Es gibt Hunderte von wissenschaftlichen Untersuchungen. Alle beweisen, dass gemeinsames Lernen in überschaubaren Gruppen die effektivste Lernform ist. Und dennoch wird den Eltern die Schulart vorgeschrieben. In fast keinem anderen Staat gibt es diese Empfehlungen, gibt es unser dreigliedriges Schulsystem, sind Gymnasien abgeschottete Sozialeinrichtungen. Dabei seien unsere Gymnasien allenfalls zweitklassig, sagt die OECD, was der ständige Ruf nach Eliteschulen bei uns belegt. Auch die hohen Studienabbrecherquoten von Absolventen allgemeinbildender Gymnasien beweisen das.

19. August 2010

Das Bändchen „Bummel durch Deutschland“ von Mark Twain ist ein heimlicher Bestseller abseits der Bestsellerlisten der Printmedien, ein Lesegenuss nach 175 Jahren. Die Literatur von und über den Bietigheimer Schriftsteller Eberhard Wolfgang Möller (Nazi-Möller) hingegen sollte man in den Papiermüll werfen.

Ich habe mich entschieden, mich von vielem zu trennen. Rund zweitausend Bücher, vor allem Fachliteratur, bin ich schon los. Für ältere Bücher gibt es keinen Markt mehr. Man kann sie nur verschenken.

10. September 2010

In der Nacht habe ich vom Tod eines Schulkameraden geträumt, der giftige Pilze gegessen hatte. Ich war bei seiner Beerdigung, weiß aber nicht mehr, ob ich damals schon im Schulchor sang. Mir ist, was den Chor betrifft, nur noch in Erinnerung, dass ich bei späteren Aufführungen im ersten Bass mitgesungen habe. Dafür ist mir bleibend ins Gedächtnis eingebrannt, dass die Mutter des Schülers die giftigen Pilze selbst gesammelt und zubereitet hatte. Bei der Beerdigung ihres Sohnes lag sie noch im Krankenhaus. Der Pfarrer hat, mit Kloß im Hals, eine Grußbotschaft der Mutter an ihren Sohn im Gottesdienst vorgelesen. Und ich weiß auch noch, wo die Mutter wohnte: Wenn man vom Bahnhof die Stuttgarter Straße stadteinwärts geht, dann muss man unter den Bahngleisen durch und nach dem Durchlass rechter Hand in die Dammstraße einbiegen. Rechts bildet der hohe Bahndamm die Straßenbegrenzung, links stehen Häuser. Nach etwa zweihundert Metern drei große Wohnblocks, in einem davon war die gramgebeugte Mutter zuhause.

In den sechziger Jahren wurden hinter den Wohnblocks Baracken errichtet, in denen die ersten Gastarbeiter untergebracht wurden, anfangs ausschließlich Griechen.

20. Dezember 2010

Am Dienstag durfte ich nach der achten OP innerhalb zwölf Monaten wieder heim. Den permanenten Wechsel zwischen Klinik und Wohnung nehme ich inzwischen sportlich, denn im Kopf ist’s mir wohl. Nur setzt mir die Vollnarkose von Mal zu Mal mehr zu. Dafür gehen Malen und Schreiben immer besser von der Hand. Heute weiß ich, dass ich viel früher der Pädagogik hätte adieu sagen müssen. Aber so ist’s auch gut.

Mein Drucker war in Reparatur, daher kommen die Festtagsgrüße heuer leider so spät.




2011

10. Januar 2011

Ich habe in der Buchhandlung geschmökert und das Buch von Friederike Mayröcker entdeckt, das die Literaturkritiker im letzten Jahr in den Himmel gelobt haben. Der Untertitel ist merkwürdig: „Fußnoten zu einem nichtgeschriebenen Werk“. Der Suhrkamp-Verlag schreibt: „… ein Buch der Betrachtungen von Körperlichkeit und Körperempfinden, ein Tasten nach den ständig sich verschiebenden Grenzen von Innen und Außen, ein Versuch ihrer Auflösung im Moment des Schreibens, radikal und schonungslos.“ Die Autorin (geboren 1924) habe von Dezember 2008 bis November 2009 schonungslos den eigenen, insbesondere den körperlichen Verfall akribisch notiert. Ich habe eine Viertelstunde lang das Gedanken-Gewusel quergelesen und dann entschieden: kauf ich nicht!

9. März 2011

Ich war im Februar wieder in der Klinik; neunte OP, das sagt alles. Aber im Kopf geht es mir gut. Jedes Mal, wenn ich in die Klinik gehe, nehme ich mein Mini-Notebook mit und schreibe. Das lenkt ab. Demnächst kommt mein vierter Roman heraus. Er erzählt vom Versuch, nach dem Ersten Weltkrieg einen Südweststaat („Großschwaben“) zu gründen.

Dass sich meine Bücher so gut verkaufen, ist auch für mich eine große Überraschung, zumal ich seit zwei Jahren aus Gesundheitsgründen keinen Vortrag und keine Lesung gehalten habe. Die bisherigen Rezensionen (z.B. Stuttgarter Zeitung vom 16. Januar; Südwest Presse Ulm vom 25. Februar) sind durchweg positiv, alle verfasst ohne Kontakt zu mir. Auch beim Verkauf der Abdruckrechte an Zeitungsverlage war ich nicht beteiligt. Für mich ist das nicht wichtig, denn ich schreibe und male in erster Linie für mich. Beide Aktivitäten kann ich so lange ausführen, wie mein Kopf mitmacht. Beide geben mir sehr viel; die guten Verkaufszahlen sind ein eher zufälliger Nebeneffekt.

Mit U. M. habe ich regen Mail- und Telefonkontakt, weil er mit allen Ehemaligen Verbindung hält. Er war letzten Herbst mit seiner Frau hier zu Besuch. Im Mai ist er wieder da. Er berichtet über die regelmäßigen Treffen mit anderen Klassenkameraden und hält mich so auf dem Laufenden, was die alte Clique betrifft. Von ihm habe ich auch erfahren, dass G. B. sein neuestes Buch beim Kaufmann-Verlag Lahr herausbringt, der ja bekanntlich zum Silberburg-Verlag gehört.

Morgen kommen die Maler. Jetzt geht es um die Wohnräume in unserem Haus. Letzten Sommer haben wir die Außenfassade, die Fenster, Türen und Dachunterlattierungen streichen lassen.

12. März 2011

Gestern um 14.45 Uhr ist die Apokalypse über Japan hereingebrochen. Ein Erdbeben der Stärke 8,9 erschütterte weite Teile des Landes, zwei Stunden später brach über den Norden ein Tsunami herein. Eine zehn Meter hohe Welle überrollte zahlreiche Orte. Es werden vermutlich viele Tote zu beklagen sein. Und das Atomkraftwerk Fukushima soll durch das Beben schwer beschädigt worden sein. Auguren beschwören die Neuausrichtung in der Energiepolitik weltweit und bei uns.

30. März 2011

Große Unruhe in den arabischen Ländern. Ich habe recherchiert: Am 17. Dezember 2010 beschlagnahmten in einer kleinen tunesischen Provinzstadt zwei städtische Bedienstete den Verkaufswagen eines Gemüsehändlers. Er besa
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